15. Sonntag im Jahreskreis B – 11.07.2021 – N/J/N
Perikopen: L1: Am 7, 12-15; Ev: Mk 6, 7-13
Schwestern und Brüder im Glauben,

   beim ersten Hinhören mag uns die Lesung aus dem Buch des Propheten Amos verwirrend erscheinen. Betrachtet man die geschichtlichen Hintergründe, so lichten sich die Nebel.

  Da ist zunächst die Ortsangabe: Betel und sein Heiligtum. Dazu muss man wissen, dass ungefähr 180 Jahre vor dem Zusammentreffen, das in der Lesung geschildert wird, das Großreich des David und dessen Sohnes Salomo auseinandergebrochen ist. Zehn Stämme haben sich von den Stämmen Juda und Benjamin losgesagt und ein eigenes Königreich im Norden gegründet mit dem Namen Israel. Im Auf und Ab der Geschichte gab es viele Berührungen der benachbarten Königreiche. Mal waren sie verbündet und pflegten gute Beziehungen, mal waren sie verfeindet und führten sogar Kriege – Bruderkriege – gegeneinander. Und immer blieb die Klammer der Wallfahrt nach Jerusalem. In der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts wollte der erfolgreiche König von Israel, Jerobeam II. diese Klammer endgültig lösen und die Wallfahrt nach Jerusalem verbieten. Dazu schuf er zwei neue Heiligtümer: Dan ganz im Norden an einer der Jordanquellen und Betel ganz im Süden, in Sichtweite des Tempels von Jerusalem.

 Um die Attraktivität  der beiden Heiligtümer zu erhöhen, stellte er in beiden Heiligtümern jeweils ein goldenes Stierbild, das Goldene Kalb auf, das den Menschen ja noch aus der Wüstenzeit in ferner Erinnerung war. Außerdem war dieses Götzenbild bei den benachbarten Kanaanäern sehr beliebt.

  Zudem hatte Betel eine uralte Tradition im Gedächtnis des Gottesvolkes. Denn hier hatte der Patriarch Jakob seinen Traum von der Himmelsleiter gehabt. Es war die Vision der großen Zukunft des Gottesvolkes.

  Hier also trat Amos auf. Der Oberpriester des Heiligtums wollte ihn loswerden, denn die Botschaft des Amos stand im völligen Gegensatz zur Staatsreligion des Königs Jerobeam. Amazja redete Amos als Seher an, der heimkehren und in seiner judäischen Heimat auftreten sollte. Gewissermaßen ein Versuch im Guten. Amos wies die Anrede als Seher oder Prophet entschieden zurück. Zur damaligen Zeit gab es nämlich das Prophetenamt als Beruf, den im Grunde jeder ausüben konnte. Oft waren diese Propheten äußerst korrupt. Wenn ihnen jemand viel Geld bot, gaben sie eine günstige Prophezeiung. Für wenig Geld war die ergehende Botschaft deutlich weniger günstig.

  Amos also wehrt sich gegen die Anrede Seher. Er weist darauf hin, dass er Bauer sei und Maulbeerfeigen züchtete. Er war ein reicher und erfolgreicher Mann in Judäa, der es keinesfalls nötig hatte, sich durch Prophetenlohn etwas hinzuzuverdienen. Aber dann sagt er, dass Gott selber ihn von seiner Herde weggerufen hatte, damit er in Betel aufträte und die Menschen warnen sollte. Amos macht keinen Hehl daraus, dass dieser Auftrag ihm nicht behagte. Aber wie Paulus 800 Jahre später sagen wird: „ein Zwang liegt auf mir“. Er muss Gott gehorchen. Dem Propheten war durchaus bewusst, dass er mit seinem Auftreten in Betel keinesfalls Ruhm ernten würde. Im Gegenteil: der Auftrag war lebensgefährlich. Amazja, der Oberpriester von Betel war ein mächtiger Mann. Er hatte die königliche Autorität des Jerobeam hinter sich. Tatsächlich fand Amos, der steinreiche Bauer aus Judäa, ein gewaltsames Ende im Nordreich Israel.

  Liebe Mitchristen, wir müssen, um dieses gewaltsame Geschick des Amos zu begreifen, einen Blick auf seine Botschaft werfen. Was hatte der Prophet Amos seinen Zeitgenossen in Israel und vielleicht auch uns im Auftrag Gottes zu sagen?

  Mit schneidender Schärfe und in erschreckenden Sprachbildern wies er auf die bösen sozialen Missstände in Israel hin. Eine kleine schamlos reiche Oberschicht beutete die übergroße Mehrheit der Israeliten aus. Diese Reichen waren die Leute des Königs – auch Amazja, der Oberpriester gehörte dazu. Korruption herrschte allenthalben. In grellen Farben malte Amos das Bild einer völlig degenerierten Gesellschaft. Er warnte davor, dass die Fundamente des Staates bereits gefährlich erschüttert waren. Und – so sagt es Amos ganz richtig – der nördliche Nachbar Israels, das Großreich von Assur, wartete nur auf eine Gelegenheit, Israel anzugreifen und zu erobern. Unter den gegenwärtigen Bedingungen hätte Israel nichts, womit dieser von Bestechung und Ausbeutung zerfressene Staat sich wehren könnte. Aber man wollte nicht auf Amos hören. Im Gegenteil: diese warnende Stimme wollte man – auch um den Preis eines Mordes zum Schweigen bringen.

  Was wir hier über den Dienst des Propheten erfahren, ist: der Prophet ist kein Wahrsager, der aus irgendwelchen Zeichen – und sei es der Vogelflug – die Zukunft schauen konnte. Vielmehr kann der Prophet oder die Prophetin mit wachem Blick die Gegenwart erkennen und die Folgen für die Zukunft abschätzen.

  Schwestern und Brüder im Herrn, was der Prophet geschaut und angekündigt hatte, trat wenige Jahre nach seinem Tod in schrecklicher Weise ein. Israel wurde von der assyrischen Großmacht angegriffen, die Hauptstadt Samaria dem Erdboden gleichgemacht und die Bevölkerung in ihren Familien und Nachbarschaften auseinandergerissen und über den ganzen Mittleren Osten zerstreut, sofern sie nicht vorher im Krieg ihr Leben verloren hatten. Das Nordreich Israel war ausgelöscht. Nur Juda war übrig geblieben und die Juden haben – wenn auch vielfach über die ganze Welt zerstreut – bis auf den heutigen Tag überlebt. Im Grunde sind die Juden der lebende Beweis dafür, dass Gott im Auf und Ab der Geschichte der Völker, aber auch in der persönlichen Geschichte jedes Menschen den Lauf der Zeit in seinen guten Händen hält. Amen 

